
XXVL Klimatifhe Einflüffe. 

vühmlich befannt ift, aus dem Urquell des 

deln Pferdes, Arabien, gejchöpft und fo 

mit Glück und Gefchie auf ihre Pferdezucht 

verbeffernd einzimvirfen gewußt. Manche dur) 

ihre ausgezeichneten Kigenfchaften befannte 

NKace verfchiedener Ränder verdankt einzig md 

allein dem Urvorfahr, dem arabijcden 

Pferde, ihre Entftehung und Berühmtheit. 

Als der ältefte, edelfte und reinfte Pferdeftamm der Welt ift er vorzugsweife 

berufen in der Kreuzung mit was immer fir einer andern Pferderace durch feine 

alle überwiegende Konftanz veredeind und in den meiften Fällen verbefjernd einzu- 

wirken. Zur Kreuzung hauptfächlich ift daher auch immer das arabifche Pferd in 

Europa verwendet worden. 

Die Unficherheit diefer Züchtungsweife, wie auch die Langfamfeit fennend, 

mit welcher fie zu einem dauernden Nefultate führt, hat der König von Württem- 

berg zuerjt unternommen, diefes Kind der Wiüfte auf deutfchen Boden umd unter 

deutjchen Himmel zu verpflanzen, um es im jeiner möglichjten Neinheit als arabijches - 

Pferd in Seinem Geftüte zu züchten und zu erziehen.
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Welche Mittel hiezu angewendet worden find, ift aus dem früher Gejagten 

erfichtlich, und wie weit e8 gelungen, das Ziel, das Seine Majeftät Sich geftect, 

zu erreichen, darüber mag der Stand des Geftütes, wie der der Königlichen 

Stallungen Zeugniß ablegen. 

Nachdem man mun weiß, daß diefe Zucht hier feit einer langen Neihe von 

Jahren rein betrieben wird umd das arabifche Pferd jo zu jagen ein witrttembergifches 

geworden, nachdem wir gejehen, daß diefes Thier hier ausschlieglich zum Dienft 

des Königs als Neit- und Wagenpferd gebraucht wird, umd auf jede Weife fich 

erprobt hat, nachdem es felbft in der höchften Anftrengung, im Wettrennen, dem 

heutigen Kriterion aller Leitungen, verfucht worden 1°, nachdem immer von Zeit zu 

Zeit wieder original-arabifche Pferde fir das Geftitt gewonnen wurden, um das 

Vorhandene aufzufrifchen; jo drängen fich dem Hippologen und Züchter die ganz 

natürlichen Pragen auf: 

Hat fi das arabifche Pferd in deutjchem Klima verändert und 

in wie fern ift dieß der Fall? 

Ft diefe Veränderung im Vergleich mit dem original-arabifchen 

Pferde in den äußern Formen oder in den Leiftungen wahrnehmbar? 

Auf die erfte Frage antworte ich mit vollfter Ueberzeugumg, daß unfer hier 

gezogenes arabijches Pferd dem Driginalaraber an Schönheit umd Adel nichts 

nachgiebt, daß es fogar an Größe zugenommen umd an Negelmäfigfeit feiner 

Stellung gewonnen hat. Grfteres mag Folge des reichlicheren und nahrhafteren 

Sutters und überhaupt der beffern Pflege fein, Legteres fchreibe ich der richtigen 

und jorgfältigen Auswahl der Zuchtthiere zu. Der Beduine züchtet mr nach Nace 

und Leiftung und muß das thun, da für ihn nur diefe Werth hat. Seine Griftenz 

und fein Leben hängen zu oft hievon ab, während Fehler der Stellung und fogar 

der Knochen bei ihm weniger Beachtung finden. Um fich den beften Hengft für 

jeine Stute zu verfchaffen, ift dem Beduinen fein Weg zu gefahrvolf umd feine 

Entfernung zu groß, und wie in dem wunderbaren Lande feit 1000 Jahren fich 

nichts verändert hat, und Alles auf Tradition beruht, fo fennt auch er durch 
Tradition nicht allein die als ausgezeichnet erprobten Leiftungen des gewählten 

Hengjtes, jondern auch defjen Abftammung bis in das entferntefte Gtied. Hier 
aber, wo man an das wenige Gegebene gebunden ift, prüft man ängftlich den 

ganzen Bau des Thieres, che man cs zur Zucht beftimmt, umd der Kleinfte Schler 
der Stellung und der Knochen, welcher fich vererben könnte, gibt in der Wahl 
den Ausschlag. 

Was die zweite Frage, die Leiftungsfähigfeit des unter deutfchem Himmel 
gezogenen arabifchen Pferdes betrifft, fo glaube ich allerdings, daft hier das Klima
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einen gewijjen Einfluß geltend macht. Und zwar muß ich denfelben mehr als einen 

negativen bezeichnen. 

Es ift eine auf viehjeitige Erfahrung gegründete Thatfache, daß fein Pferd, 

wie das arabische, fich an jedes Klima, jedes Futter und jeden Dienft gewöhnt, 

und fern fei es von mir zu behaupten, daß der direkte Einfluß des Klimas auf 

unfere hier gezogenen Pferde ein nachtheiliger gewefen; denn wir haben alle Urjache 

mit ihren Leiftungen in jedem Dienft vollfommen zufrieden zu fein. Sie haben fic) 

als Soldatenpferde, befonders durch Ausdauer, gutes Temperament und guten Athen 

ausgezeichnet bewährt; nicht minder auch im gewöhnlichen Gebrauch und felbft als 

Wagenpferde in den Drofchfengefpannen des Königs, welcher befanntlich große 

Touren in dem fehnellften Tempo zu fahren gewohnt ift; fowie endlich im Dienfte 

der Suiten, wo fie oft im tiefem und gebirgigem Terrain fehweres Gewicht Tage 

lang tragen mußten. Allein alle diefe Leiftungen find mit dem, was der Beduine 

jeinem Pferde zummuthet, nicht zu vergleichen. 

Hier dürfte es nicht uninterejfant fein, ein Wort zu wiederholen, welches 

Abbas Pajha bei meiner Audienz im Sahre 1852 gegen mich) äußerte. So 

ungern er mit Fremden über feine Pferde fprach, da er ftets fürchtete, daß man 

welche von ihm fich erbitten möchte, gelang es mir doch, das Gefpräcd auf das 

arabijche Pferd im Allgemeinen zu bringen. E8 war mir darum zu thun, jeine 

Anfichten und Züchtungsgrundfäge kennen zu lernen 1%, 

Er fieng damit an, mich über die Anfichten der Emvopäer, bezüglich) des 

DBaues der Pferde im Allgemeinen auszufragen, gieng dann zu den arabifchen 

Pferden über und fragte mich, woher wir uns folche verjchafft hätten umd wie 

diefelben bejchaffen fein? Nachdem ich ihm darüber die verlangte Auskunft gegeben, 

endete er das Gefpräc mit folgender Bemerkung: „Wenn ich auch glaube, daß es 

Ihnen gelungen, wirklich edle arabijche Pferde fich zu verschaffen, fo dürfen Sie 

derhalb doch nicht glauben, daß Sie arabifche Pferde von ihnen züchten, denn das 

arabifche Pferd ift mr fo lange ein arabifches, als es die Luft der Wüfte einathmet.“ 

So originell und bizarr mm auch diefe Aeuferung im erjten Augenblicke 

erjcheinen mag, fo Liegt ihr doch eine tiefe Wahrheit zu Grunde, und wer fich den 

Genuß verschafft hat, von Kairo aus, vor dejfen Thoren die Wüfte beginnt, einen 

Nitt in diefe hinein zu machen, und die in ihren Wirkungen auf den thierifchen 

Organismus der hohen Gebirgsiuft vergleichbare Wüftenluft einzuathmen, der wird 

fchon theilweife begreifen, was der Vicefönig damit jagen wollte, 

Nicht weil die Luft, welche das arabifche Pferd in unferem Lande einathmet, 

ihm jchädlich ijt, vermindert ich feine Leiftungsfähigkeit (denn daß dies nicht der 

Fall, beweist fein Gedeihen im derfelben), fondern weil der vajche Wechjel der
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Temperatur, jowie lange anhaltende Näffe und Kälte es ung unmöglich machen, 

das hier gezogene bejtändig im freien Genuffe derfelben zu belafen, fteht die 

Beichaffenheit der innern Organe, insbefondere die Lumgenthätigfeit gegen die des 

Wüftenpferdes zurüd, Diefem Sinde der Wüfte den umausgejegten Genuß der 

freien Natuv entziehen, heißt nichts Anderes, als ihm den Hauptfaftor feiner Ent- 

wicklung entziehen. Eben damit ift aber auch gejagt, daß fein ganzes Sein, 

hauptjächlich jein Nevvenleben, fich verändern muß. 

Das arabische Pferd, geboren unter dem weiten Himmelszelte der Wirte, 

und bis zum legen Athemzug eines Tünftlichen fehütenden Dbdaches entbehrend, 

liegt, wenn ich mich jo ausdrücden darf, vom Augenblicke feiner Geburt an im 

Kampfe mit den Elementen. In frühefter Jugend fchon beginnt fein mühjames 

mit Entbehrungen jeder Art verbundenes Leben; denn fchon als Feines Fohlen muf 

es die langen Wanderungen der Nomadenhorden in der glühenden Hitze jener Zonen 

mitmachen. Kaum hat es das zweite Jahr erreicht, fo trägt es fchon den Beduinen- 

fnaben, um umter dejjen leichtem Gewicht auf feine Beftimmung vorbereitet zu 

werden. Als Futter erhält es ein Paar Hände voll Gerfte, einige Datteln und 

etwas Kameelmilch; zu gewiffen Sahreszeiten eine Art Wüftenklee, welchem die 

Beduinenftänme, als dem zuträglichjten Futter, jorgfältig nachzicehen. Das Waffer 

mit man ihm nur fpärlich zu, theils weil es daran mangelt, theils um es an 

diefe in der Wite jo Häufig wiederkehrende Entbehrung zu gewöhnen. Nach zus 

rücgelegtem dritten Jahre ift der „Araber“ fchon ein gemachtes Pferd und der 

Beduine muthet ihm jest jede Anftrengung zu; von jest an bleibt er auch der 

unzertrennliche Begleiter feines Herrn, und trägt ihn auf den langen Meärfchen, 

wie auf den gefährlichen Naubzügen. Vor der Thire des Zeltes an einem Vorder: 

oder Hinterfuß angebunden, ift fein Kopf ftets frei; er beobachtet Alles, was um 

ihn vorgeht ımd lernt fchnell jede Bewegung im Lager begreifen. Tag und Nacht 

unter freiem Himmel athmet er die frifche, trodene, veine Wüftenluft, welche fein 

Blut verdünnt und feiner Lunge jene bewundernswerthe Claftizität und Straft ver- 

leiht. Die Sinne des „Arabers,“ nie durd einen dumpfen Stall und durch müßiges 

Wohlleben betäubt, erreichen eine Schärfe, die etwas wahrhaft Staunenswirdiges, 

ja zuweilen faft Unglaubliches hat; denn ehe felbft das Falfenauge des Beduinen 

den Feind oder die Beute eripähen fan, zeigt ihm fchon das Gebahren feines 

treuen Pferdes die in weiter Ferne drohende Gefahr. Meärfche von dreißig und 

mehr Stunden in der Glühhite mit wenig Futter und ohne einen Tropfen Waffer, 

Raubzüge von vielen Tagen mit der unglaublichjten Schnelligkeit und mw kurzen 

Nuhepaufen ausgeführt, das find Leiftungen, die fich jtetS wiederholen; denn der 

Beduime Ffennt das Wort „Entfernung“ faum dem Namen nad. m dem gebir-
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gigen Theil Arabiens, im Nedjid Hedjaz, find diefe Thiere jelbft den fchroffften 

Temperaturwechjeln ausgefegt, und aus dem Munde eines Sheifs der Beni-Safer 

habe ich felbjt gehört, daß fie in hochgelegenen Gegenden oft wochenlang fußtiefen 

Schnee zu ertragen haben. Auf diefe Weife in der freien Natur der heißen Zone 

aufgewachfen md fchon im frühfter Yugend an Strapazen umd Meäßigfeit gewöhnt, 

müffen Knochen und Sehnen fich jtählen, die Organe fich kräftigen, der Anftinkt 

fich fchärfen und fo die Thiere zu Leiftungen befähigt werden, die den Europäer in 

Erjtanmen jegen, dem Bedninen aber durchaus nöthig find, und das eben ijt es, 

was Abbas Pajcha jagen wollte, wenn er behauptete, daß ein arabifches Pferd 

nm folange ein folches bleibe, als e8 die Luft der Wüfte einathme; denn nicht die 

Luft allein macht diefe Thiere fo überaus tüchtig, fondern cbenfo jehr ihre ganze 

Erziehung in der Wüfte und für die Wilfte, 

ie ganz anders müffen wir hier das auf unfern Boden verpflanzte arabifche 

Pferd erziehen und behandeln! Schon der Kontraft mit dem Klima feines Geburts- 

(andes zwingt uns, mehr Sorgfalt auf dasjelbe zu verwenden und e8 vor dem 

ihädlichen Einfluffe von Näffe und Kälte zur fchügen. Und welches andere Mittel 

ift ums dazu gegeben, als der gejchloffene Naum unjerer Ställe? Welcher Unterfchied 

zwijchen der Freiheit der Wifte und dem jehönften Iuftigften Stalle! Am Kopfe 

angebunden, theilnahmlos gemacht durch die Einförmigfeit feines Lebens im Stalfe, 

worin das Thier bei weitem den größten Theil dejjelben zubringt, wird das 

Nervenleben abgeftumpft; aber noch weit nachtheiliger wirft das Einathmen der 

mit amoniafalifchen Dünften gefhwängerten Stallluft, befonders während des langen 

Winters, auf die Funktionen der Lunge, diefes für jede Art von Yeiftung fo 

wichtigen Organs. Don Bewegung kann diefen TIhieren, die im Meutterlande an 

tägliche Strapazen gewöhnt find, hier nur das, jo zu jagen, diätetifch nothwendige 

Quantum gegeben werden und auch diejes während eines Theils des Jahres mur 

in gejchloffenen Näumen. Strapazen gehören hier zu den größten Ausnahmen, 

wogegen das bejte Futter im Ueberfiuffe vorhanden ift. 

Daß ein Pferd unter folchen Bedingungen aufgezogen in feinen Leiftungen fich 

nicht mit feinen, in der harten Schule der Wüfte aufgewachfenen, Vorfahren meffen 

fan, iegt auf platter Hand. Darüber fönnen wir uns jedoch) leicht tröften, denn 

Gott Lob! wir brauchen folche Leiftungen auch nicht. Wir leben glücklicherweife 

in einem Lande umd in einer Zone, wo wir Waffer, Futter und BVerfehrsmittel 

die Hille und Fülle Haben; wir fommen alfo auch nie in den Fall, derartige über- 

mäßige Strapazen umfern Pferden zumuthen zu müffen. Höchftens im Striege 

fünnen vereinzelte Fälle vorfommen, wo der Neiter gezwungen ift, beinahe das 

Unmögliche von feinem Pferde zu verlangen. 
8
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Alfein. gerade in diefem Wörtchen Brauchen Liegt eine tiefe Bedeutung. 

Warum erzieht der Beduine fein unvergleichliches Pferd? Weil er es braucht und 

ohne dafjelbe nicht exiftiven fan. Denn mit Verachtung fieht er jchon auf das 

arabische Pferd herab, welches in den fyrifchen und egyptifchen Städten verweichlicht 

und gemäjtet wird. 

Warum erzieht der Engländer fein berühmtes Jagdpferd, der Nuffe und der 

Ungar fein vortreffliches Wagenpferd, mit welchem er in den Steppen und Buften 

die unglaublichjten Entfernungen mit fabelhafter Schnelligkeit zurüclegt? Weil fie 

e8 eben brauchen. 

Wie das Bedürfnig über die Pferdezucht ganzer Länder entfcheidet, ebenfo 

fommt diefes Wort auch im Privatleben zur Geltung; denn wirklich gute Pferde 

habe ich nur in Händen jolcher gefehen, welche fie auch wirklich brauchen. Se mehr 

man dem Pferde zummthet, dejto mehr wird es leiften; derjenige aber, welcher ftarfe 

Leiftungen verlangt, wird erfinderifch in der Art, fein Pferd durch Erziehung und 

Behandlung dazu tüchtig zu machen. 

So jhön auch das hier gezogene arabifche Pferd fich erhalten hat, jo voll- 

fommen e8 auch allen unfern praftifchen Anforderungen entjpricht, jo wenig 8 aud) 

in den äußern Formen fich verändert hat: jo hat doch das arabifche Pferd der Wüfte 

in feinem Blick und dem eigenthümlichen Metallglanz des Haares, in der Derbheit 

feiner Musfeln, in dem Stahle feiner Schnen und Hüfe, in dem eigenthimlichen 

Seuer jeines Temperaments etwas Charafteriftifches, was e8 vor- jenem auszeichnet; 

und gleichwie der wahre Kunftfenner das Original des berühmten alten Meifters 

von der gelungenften Copie auf den erjten Blick umterfcheidet, ebenfo wird auch der 

Kenner des arabifchen Pferds den Araber der Wifte leicht von dem hier gezogenen 

unterfcheiden; denm jtetS wird die Kumft. nur wenig gegen die Natur vermögen. 

XXVI. Reifenotizen über das egyptifche Geküt Abbaffie 
und über einen dafelbf vollzogenen Einkauf von Pferden. 

Wenn eine Bejchreibung der Königlichen Geftüte vorzugsweife wegen der hier 

ftattfindenden Neinzucht des arabifchen Pferdes von Snterefje ift, jo dürfte es dem 

Lefer wohl nicht unwillfommen fein, noch) einige Worte über die Reife des Verfafjers 

nach) Egypten und die hinfichtlich des arabischen Pferdes dafelbft gemachten Erfahrungen 

hier angereiht zu finden: 

Die Kunde von dem plöglichen Tode des El-Hami Bafcha, Sohn des 

verjtorbenen Bicefünigs von Egypten Abbas Bafcha gelangte Ende October 1860


